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Pro

Süßes? Erst, wenn du dich traust!
Von Dennis Klemm*

Ich gebe zu: Halloween ist 
nichts für schwache Nerven 
– aber genau das macht den 
Reiz aus. Seit fast zehn Jah-
ren bin ich hobbymäßig als 
Live-Erschrecker bei „Trau-
matica“ in Rust im Einsatz. 
Wenn Nebel aufzieht, Ketten-
sägen dröhnen und Schreie 
durch die Dunkelheit hallen, 
beginnt für uns die fünfte 
Jahreszeit: die des Schre-
ckens. Und die wird immer 
beliebter – gerade im Süd-
westen. Tausende Menschen besuchen Jahr 
für Jahr Events wie Traumatica im Europa-
Park oder die Schaurigen Altweibernächte 
in Tripsdrill. Das kommt nicht von ungefähr.

Denn Gruseln ist kein Ausdruck von Bos-
heit, sondern ein spielerisches Training gegen 
die Angst. Wer in der Horror-Maze Herzklop-
fen spürt, merkt: Ich lebe! Kinder, die an 
Türen klingeln und „Süßes oder Saures“ rufen, 

stellen sich einer kleinen 
Mutprobe – und lachen 
am Ende gemeinsam. Das 
schafft Nähe, nicht Dis-
tanz.

Natürlich soll niemand 
wirklich Angst haben. Aber 
ein wohldosierter Schreck 
kann befreiend wirken. Ich 
erlebe es jedes Jahr: Nach 
dem ersten Aufschrei fol-
gen Lachen, Erleichterung 
und oft sogar Applaus. Und 
ja – es ist einfach nur ein 
riesig großer Spaß.

Darum mein Plädoyer: 
Lasst uns einmal im Jahr den Schatten Raum 
geben. Denn wer Dunkelheit zulässt, kann das 
Licht erst richtig schätzen – und nach einer 
Nacht voller Schreie schmeckt die Kürbis-
suppe gleich doppelt gut.

* Dennis Klemm ist SZ/BZ-Redakteur 
und hobbymäßig seit fast zehn Jahren Live-
Erschrecker bei „Traumatica“. 

Contra

Süßes, dann leuchten wir!
Von Gerlinde Feine*

Das Beste an Halloween? Es 
hält wenigstens die Weih-
nachtsdeko noch ein paar 
Tage zurück. Erst wenn die 
Kürbisse weg sind, kommen 
die Lichterketten in die 
Regale. Trotzdem: Mit dem 
Gruselfest am 31. Oktober 
tue ich mich schwer. Der 
ursprüngliche Sinn – All 
Hallows’ Eve, der Abend vor 
Allerheiligen – ist längst 
verloren gegangen. Übrig 
bleibt ein Spektakel, bei dem 
gilt: Wer am schlimmsten aussieht, kriegt am 
meisten Schokolade.

Ein merkwürdiges Lernprinzip. Kinder 
üben, dass man mit Drohungen („Süßes, sonst 
Saures!“) ans Ziel kommt. Ältere Menschen 
erschrecken, Jugendliche verwechseln Spaß 
mit Sachbeschädigung – und am nächsten 
Morgen sieht die Straße aus, als hätte ein 
Kürbisgewitter getobt. Dabei ginge es auch 

anders. Nur elf Tage später fei-
ern wir St. Martin – den, der 
sein Licht teilt und seinen Man-
tel. Warum also nicht den einen 
Martin mit dem anderen ver-
binden? Am 31. Oktober wollte 
Martin Luther schließlich das 
Gruseln beenden – nicht mit 
Masken, sondern mit 95 Thesen 
gegen die Angst. Kinder könn-
ten schon an diesem Abend 
mit Laternen unterwegs sein, 
um Licht und Freude zu brin-
gen, statt Schrecken zu verbrei-
ten. Ein Lied, ein Lächeln – und 
natürlich auch Süßes. Das wäre 

ein Brauch, der mir gefallen würde: dem trü-
ben November Helligkeit entgegensetzen und 
den Nachbarskindern eine Freude machen, 
ohne vorher einen Schreck zu kriegen. Ich 
stell schon mal die Süßigkeiten bereit. 

* Gerlinde Feine ist Pfarrerin in Böblingen 
und Autorin. Sie liebt Licht, Laternen – und Kür-
bissuppe.

Halloween: Riesenspaß oder überflüssiges Spektakel?

Von Tim Schweiker

Halloween – wie jedes Jahr scheiden sich daran 
die Geister, ganz ohne Spuk. Die einen freuen 
sich über kostümierte Kinder, geschnitzte Kür-
bisse und leuchtende Vorgärten. 

Die anderen verdrehen genervt die Augen 
und fragen sich, was dieser importierte 
Brauch mit uns zu tun hat. Zwischen harm-
loser Spaßkultur und kommerziellem Kla-
mauk liegen oft nur wenige Süßigkeiten. 
Wir lassen hier und heute beide Sichtweisen zu 
Wort kommen.

Denn vielleicht ist das Schöne an Halloween 
ja genau das: Der Tage, oder besser der Abend, 
erlaubt uns, für kurze Zeit in eine andere Rolle 
zu schlüpfen. Vielleicht ja auch in die derjeni-
gen, die anders denken als wir selbst.

Viel Vergnügen! 
redaktion@szbz.de

Die Fläche auf dem A 81-Deckel soll „ein Ort  
werden, wo sich die Menschen gerne aufhalten“

Mehr als nur Rasen und PV-Anlagen: Sindelfinger Oberbürgermeister Markus Kleemann sieht den Autobahn-Deckel als einmalige Entwicklungschance. 
Von Isabell Gospodarczyk

SINDELFINGEN. Photovoltaikanlagen, eine 
blütenreiche Wiese durchzogen von Wegen, 
Radschnellweg und Mobilitätsstation: 
Diese Nutzungen sind auf der Ober-
fläche des A 81-Tunnels vorgese-
hen. Die drei Hektar große Flä-
che soll aber mehr als das sein, 
äußerten Experten aus Land-
schaftsarchitektur und Land-
schaftsbau ihren Wunsch 
gegenüber der SZ/BZ: Auf 
dem Deckel soll ein attrak-
tiver Aufenthaltsraum ent-
stehen, der die beiden Städte 
verbindet. Auch der Sindelfinger 
OB Markus Kleemann, der seit dem 
1. August im Amt ist, will mehr.

Herr Kleemann, Sie haben betont, 
dass Sie sich mehr als „Magerrasen 
und PV-Anlagen“ wünschen – was 
ist Ihre Vision für den Deckel? 
Markus Kleemann: „Der Autobahn-Deckel 
ist eine einmalige Entwicklungschance, die 
genutzt werden soll. Ich wünsche mir dort 
attraktive Freiflächen für die Bürgerinnen und 
Bürger. Die Fläche auf dem Deckel beziehungs-
weise auf dem Tunnel soll ein Ort werden, wo 
sich die Menschen gerne aufhalten. Zudem 
möchten wir auch die an den Deckel angren-
zenden Bereiche nun in die Planungen ein-
beziehen und diese Bereiche sinnvoll mit den 
neuen Flächen verbinden, dadurch attraktive 
Aufenthaltsflächen für die Bürgerinnen und 
Bürger schaffen. Wir sehen den Deckel außer-
dem als große Chance, die Beziehungen und 
die Verbundenheit zu unserer Nachbarstadt 
Böblingen zu stärken.“

Welche Rückmeldungen erhalten 
Sie aus der Bevölkerung zu den bis-
her geplanten Nutzungen auf dem 
Deckel und welche Wünsche wur-
den Ihnen gegenüber geäußert? 
Markus Kleemann: „Aus der Bevölkerung 
erreichten mich ebenfalls Wünsche, dass wir 
dort mehr realisieren sollen als den Rad-
schnellweg mit Mobilitätsstation 
und PV-Anlagen in Kombination 
mit einer Blühwiese. Ich möchte 
diese Wünsche aus der Bevölke-
rung umsetzen. Zugleich ist es 
den Bürgerinnen und Bürgern 
wichtig, dass durch die zusätzli-
chen Maßnahmen kein zusätzli-
cher Lärm entsteht - daher wollen 
wir gemeinsam gut und sorgfältig planen und 
dann entscheiden, was umgesetzt wird.“

Die Nutzungen wurden beschlossen, 
damit die Stadt eine Nutzungsver-
einbarung mit der Autobahn GmbH 
verhandeln und abschließen kann. 
Können weitere Nutzungen im Nach-
hinein noch hinzugefügt werden?
Markus Kleemann: „Ziel von uns als Stadtver-
waltung ist es jetzt, eine Vereinbarung mit der 
Autobahn GmbH zu treffen, die eine Weiter-
entwicklung der Freifläche in den kommenden 
Jahren ermöglicht. Diese soll die Möglichkeit 
beinhalten, dort zukünftig auch attraktive 
Aufenthaltsflächen herstellen zu können. Mir 
ist es dabei ein großes Anliegen, persönlich 
den Fortgang der anlaufenden Planungen 

intensiv zu begleiten, um anschließend dem 
Gemeinderat mehrere Gestaltungsvarianten 
präsentieren zu können, die realisierbar und 
zudem selbstverständlich auch finanzierbar 
sind. Hierbei ist es notwendig, dass wir neben 
den Kosten, die wir als Stadt für die Her-

stellung übernehmen 
müssen, auch die lang-
fristigen Kosten für den 
Unterhalt und die Pflege 
im Blick behalten.“

Für den Fall, dass 
keine weiteren Nut-
zungen hinzukom-

men: Ist es möglich, die Wegeverbindung 
mit Sitzmöglichkeiten, parkähnlichen 
Anlagen und Bäumen zu gestalten? 
Markus Kleemann: „Die Planer bekommen von 
uns den Auftrag, diese vorhandenen Ideen zur 
Ausgestaltung der Anlagen und Grünflächen 
in ihren Planungen mit zu berücksichtigen - 
dabei lassen wir einige Varianten entwickeln, 
auf deren Basis dann der Gemeinderat das 
passende Konzept zur Umsetzung beschlie-
ßen kann.“

Was auf den Deckel kommt, ist auch eine 
Frage der Machbarkeit und Finanzierung. 
Wieso dürfen eigentlich nur 15 Prozent 
dauerhaft versiegelt werden, wie im 
Planfeststellungsbeschluss festgehalten? 
Welche realistischen Finanzierungsquel-

len sehen Sie neben städtischen Mitteln?
Markus Kleemann: „Die Vorgabe, dass nur 15 
Prozent der Fläche dauerhaft versiegelt wer-
den dürfen, ist eine vom Bund festgelegte Aus-

gleichsmaßnahme, 
an die wir uns zu 
halten haben. Dies 
begründet der Bund 
damit, dass der 
Oberbodenauftrag 
zum (Teil-)Aus-
gleich der Boden-
versiegelung und 
Bodenüberformung 
dient, die mit dem 
Ausbau der A81 
einhergeht. Die 
dort entstehende 
grüne Freifläche 

hat, unter anderem wegen künftig ausgehen-
der Verdunstung, aber natürlich auch positive 
Auswirkungen auf die Umgebung. Inwieweit 
hier Fördermittel eingeworben werden kön-
nen, prüfen wir auf Basis unserer Planung.“ 

Wollen Sie sich noch für die  
Landesgartenschau bewerben?
Markus Kleemann: „Für eine Gestaltung der 
Deckeloberfläche im Rahmen einer Garten-
schau ist es (leider) zu spät. Der Deckel befin-
det sich seit längerem im Bau und die Lan-
desgartenschauen sind bis einschließlich 2036 
schon vergeben. Wir möchten nicht mehrere 

Jahre mit der Gestaltung des Deckels auf eine 
mögliche Gartenschau warten.“

Böblingen ist 2022 aus der gemein-
samen Planung ausgestiegen. Möch-
ten Sie auf Böblingen zugehen, um 
die Stadt wieder mit ins Boot zu 
holen oder ist das Geschichte? 
Markus Kleemann: „Ich habe schon in meinen 
ersten Tagen im Amt als Oberbürgermeis-
ter meinen Kollegen Dr. Stefan Belz auf die 
gemeinsame Gestaltung des Deckels ange-
sprochen. Wie bei vielen gemeinsamen oder 
aneinander angrenzenden Projekten pflegen 
wir auch bei diesem Projekt einen engen Aus-
tausch mit der Stadt Böblingen. Wir würden 
uns freuen, wenn sich die Stadt Böblingen an 
der Ausgestaltung der Flächen auf dem Deckel 
beteiligt.“

Wie geht es nun weiter? Können Sie 
sich vorstellen, einen Ideen- oder 
Realisierungswettbewerb wie in 
Dußlingen auszuloben, um Ideen für 
die Gestaltung der Fläche zu erhalten? 
Markus Kleemann: „Im nächsten Schritt soll 
das weitere Vorgehen zu den Aufenthaltsflä-
chen abgestimmt werden. Unser Projekt ist mit 
dem in Dußlingen nicht wirklich vergleich-
bar: Unser gemeinsamer Deckel ist für beide 
Städte von großer Bedeutung, der allerdings 
auf Böblinger Seite an Barrieren stößt, wozu 
zum Beispiel die Bahngleise und die Leibniz-

straße zählen. Bei uns handelt es sich zudem 
nicht um einen Deckel, der eine Ortsmitte wie 
in Dußlingen zusammenführt. Nichtsdesto-
trotz ist es für viele Menschen in Sindelfin-
gen und Böblingen, aber auch für unsere Besu-
cherinnen und Besucher wichtig, dass wir hier 
eine qualitätvolle und gut nutzbare Gestaltung 
der künftigen Deckeloberfläche realisieren.“

Die Fläche auf dem Deckel ist drei Hektar groß – das entspricht etwa vier Fußballfeldern. Hinzu kommen zwei Hektar Böschungsbereich. Die Aufnahme zeigt den Deckel im Mai von oben. �Bild: Dettenmeyer

Markus Kleemann

Bürgerpark auf dem  
Deckel in Dußlingen�

Als die B 27 zwischen Tübingen und Nehren 
vierspurig ausgebaut wurde, entstand ein fast 
500 Meter langer Lärmschutztunnel in der 
Ortsmitte von Dußlingen. Die Gemeinde nutzte 
die Chance, die Tunneloberfläche zu gestalten, 
und lobte einen Ideen- und Realisierungs-
wettbewerb aus. Den Zuschlag erhielten 
Landschaftsarchitekt Ralph Wölffing-Seelig 
und Verkehrsplaner Dr. Jürgen Karajan mit 
dem Konzept „Ein Streifzug Richtung Alb“.
Heute erstreckt sich auf der ein Hektar großen 
Fläche ein Bürgerpark mit Aufenthalts- und 
Verweilzonen, einem Mehrzweckplatz, Spiel- 
und Sportbereichen sowie einem Pavillon, den 
Vereine für Feste nutzen. Ein Aussichtspunkt 
am südlichen Ende bietet Blick auf die Schwä-
bische Alb. Über der nördlichen Tunneleinfahrt 
setzt ein Baumhain ein markantes Zeichen, 
das nachts von unten beleuchtet wird.
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„Ich möchte  
diese Wünsche  

aus der Bevölkerung 
umsetzen.“

IM  G E S P R Ä C H


